
und Sümpfen bleiben die »gardians«, 
die Cowboys der Camargue. Und das 
auch auf dem Asphalt. Hoch zu Ross 
treiben Gardians auf der Landstraße 
von Le Sambuc zum Etang de Vaccarès 
eine Herde schwarzer Stiere vor sich 
her. Unter den Hufen bebt der Asphalt. 
Die Autos müssen warten. 

pp »C’est cool«

Geritten wird im Stil der Monte camar­
guaise, auf einem Sattel mit hohem 
Vorder- und Hinterzwiesel; dadurch hat 
man einen sehr sicheren Sitz. Die Zügel 
werden locker mit der linken Hand ge-
führt, die Beine sind gestreckt und bis 
zum Knie fest ans Pferd gedrückt. Ein 
Höhepunkt ist das Zusammentreiben 
der Kälber zur Ferrade, dem Brandmar-
ken. Dazu müssen die Tiere im kreis-
runden Holzgatter vereinzelt werden. 
»Ganz ruhig, c’est cool«, beschwichtigt 
Reitlehrerin Ludivine von der Manade 
Saliérène ihre Schützlinge, »ihr müsst 
nur ein weites Spalier bilden, damit die 
Viecher nicht auf dumme Gedanken 
kommen und jedes Kalb in der Box lan-
det.« Das klingt ganz einfach, und das 
ist es dann auch.

ZWISCHEN DEM GRAND RHÔNE und 
dem Petit Rhône ist das Mündungsdelta 
tischeben. Bei Mistral geht alles in De-
ckung. Bäume und Sträucher bieten kei-
nen Schutz vor dem brutalen Nordwind, 
der hier noch einmal so richtig aufdreht. 
Den Flamingos im Etang de Fangassier 
scheint das nichts auszumachen. Zu 
Zehntausenden nisten sie im Frühjahr 
auf den Schlammbänken des Salzsees. 
Birdwatcher können sich den zwischen 
Austerngrau, Lachsrosa und Grellrot 
changierenden Vögeln von Saintes-Mari-
es-de-la-Mer über die Digue à la Mer nä-
hern, einen Deich, der das fragile System 
von Salzteichen vor dem Meer schützt. 

pp Die wahren Herren

An der Landspitze von Beauduc endet 
der Deichweg. Wasser links, Wasser 
rechts, dazwischen von Gischt und Salz 
ausgelaugtes Treibholz. Mehr »Land’s 
End« geht nicht. Dann, wie aus heiterem 
Himmel, preschen weiße Pferde vorbei. 
Niemand ist zur Stelle, um die tempera-
mentvollen Schimmel zu zähmen. Denn 
echte Camargue-Pferde leben in Frei-
heit. Herrscher über die 1000 km² große 
Weite von Salzseen, Reisfeldern, Salinen 

 REITEN WIE EIN GARDIAN
Auf dem Rücken der Camargue-Pferde erlebt man die herbe, urtümliche 
Landschaft besonders intensiv. Die Besitzer der der Manade Saliérène, 

Francoise und André Peytavin, sind Rinder- und Pferdezüchter. Dement-
sprechend geht es hemdsärmelig, aber herzlich zu. »Stage Gardian« heißt 
der einwöchige Reitkurs, bei dem man lernt, wie ein Camargue-Cowboy im 

Sattel zu sitzen.  Manade Saliérène, Mas de Capellane, Saliers (D 37)  
Tel.  04 66 87 45 57, manadesalierene.com.  

Weitere Anbieter von Reitkursen und Info zur Camargue unter  
www.promenades-a-cheval.com, www.saintesmaries.com.
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BLÜHEN­
DE 

PARA­
DIESE

In kaum einer anderen 
Region Frankreichs blüht 

es so üppig wie in der 
Provence. Denn seitdem 

Briten im 18. Jahrhundert 
hier ozea ni sche Drachen-

bäume, syrischen Hibiskus 
und indische Magnolien 
gepfl anzt haben, hat der 

»Gartenspleen« Genera-
tionen von Provenzalen 

infi ziert. Besuchern geht 
es nicht anders. 

Viel Geduld hat es gebraicht, damit der 
Pavillon de Galon so aussieht, wie er heute 

seine Besucher erfreut.. F
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eingefasste »Gartenzimmer« behielt 
das Paar bei, auf starre Symmetrien und 
akkurate Parterres wurde aber verzich-
tet. Die Gartenzimmer sind mal rund, 
mal quadratisch, mal rechteckig, die 
Buchsbaumzwillinge an den Durchgän-
gen in unterschiedliche Formen ge-
schnitten. Scheinbar banale Sträucher 
wie der Sommerflieder wechseln ab mit 
botanischen Besonderheiten wie der 
Négrette de Porquerolles, einer alten 
provenzalischen Feigenart von der In-
sel vor Hyères.

pp Eine Dame aus Kanada

Als eine der ersten Gartenkoryphäen 
meldete sich Louisa Jones zur Besichti-
gung an. Der Besuch der Kanadierin, die 
dem südfranzösischen Garten zu Rang 
und Ansehen verholfen hat, kam einem 
Ritterschlag gleich – es folgte die mi
nisteriell geförderte Aufnahme in den 
handverlesenen Kreis der »Jardins Re­
marquables«, der »Bemerkenswerten 
Gärten« Frankreichs. Nicht weniger als 
45 davon liegen in der Region Provence-
Côte d’Azur (www.parcsetjardins.fr). 	

EIN Garten verlangt viel Geduld,  auch 
in der sonnenreichen Provence. Im 
Sommer 2003 machte eine Jahrhundert
hitze selbst uralten, tief verwurzelten 
Platanen zu schaffen. Und dann der 
Mistral! Im Winter 1956 fielen Zigtau-
sende Olivenbäume dem eisigen Nord-
wind zum Opfer. Oder man hat mit 
Ungeziefer zu kämpfen, etwa mit dem 
Roten Rüsselkäfer, der  die Palmen an 
Cannes’ Croisette zu Fall brachte. 

pp Wie man ein Paradies schafft

Fünf Jahre lang haben Bibi und Guy 
Hervais im Gelände des Pavillon de 
Galon den Gräsern und Wildblumen 
beim Wachsen zugeschaut. Sie notier-
ten, wo die Wiese schon Anfang Juni 
Hüfthöhe erreichte. Zeichneten auf Plä-
nen die Stellen ein, wo in der Augusthit-
ze alles Grün verbrannte. Bibi schickte 
Schafe über das Land, um es vom Wild-
wuchs zu befreien. Die beiden entschie-
den sich für einen »falschen französi-
schen Garten«. 	  
Die klassische Aufteilung des Jardin 
français in von Buchs und Rosmarin 

IM GARTEN WOHNEN
Nicht nur im Pavillon de Galon in Cucuron (www.pavillondegalon.com)  
kann man morgens mit Blick in den Garten seinen Café au lait trinken.  

So luxuriös wie in den drei Suiten des barocken Landschlösschens bettet  
man sich zwar nicht überall, das Wichtigste ist aber ohnehin die Lage  

zwischen Beeten und Terrassen. Charmante Chambres d’hôtes  
 und Ferienwohnungen mit Garten listen auch die »Gîtes de France«   

(www.gites-de-france.com, Séjours thematiques | Jardin).
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Seattle über 300 Gärten zwischen Nî-
mes und Menton begutachten. In ihrer 
zweiten Karriere als Gartenjournalistin 
schrieb sie zwei Dutzend Bücher über 
die Gärten in der Provence (www.louisa 
jones.fr). Ihre Botschaft ist angekom-
men. Heute stehen um die 80 Parks 
und Gärten den Besuchern offen 
(www.parcsetjardinspaca.com). 	
Im April in ungeraden Jahren wird das 
»Festival des Jardins de la Côte d’Azur« 
gefeiert, 2017 hieß das Motto »Das Er-
wachen der Sinne« (festivaldesjardins.
departement06.fr). In den Gärten zwi-
schen Cannes, Nizza, Grasse und Anti-
bes gibt es für die Sinne eigentlich keine 
Auszeit. Denn schon im April blüht der 
Süden in voller Pracht.

Als Louisa Jones sich in den 1980er-
Jahren vornahm, die Gärten im unteren 
Rhône-Tal zu sichten, wurde ihr be-
schieden, dass es im Süden »keine ech-
ten Gärten« gebe. »Garten«, darunter 
verstand man damals üppig blühende 
»mixed borders«, deren Pracht in den 
Ziergärten Englands und Westfrank-
reichs das Auge erfreut. Die Gärten 
Südfrankreichs aber seien traditionell 
keine Lust- oder Zier-, sondern Bauern- 
und Nutzgärten mit Obstbäumen, Ge-
müsebeeten und landwirtschaftlichen 
Nutzpflanzen wie Lavendel oder Ros-
marin. 
Jones ließ sich nicht beirren. In weni-
gen Jahren konnte die ehemalige Do-
zentin der University of Washington in 

Pavillon de Galon: So schön kann ein »falscher französischer Garten« sein.

15

DAS IST …
die Provence


